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Es menschelt in dieser Ausgabe: Pro-

fessor Bernhard Felderer liefert im Inter-

view einige grundlegende Betrachtungen

zum Thema Humankapital. Der Mensch,

die Gesellschaft und Kultur, die er ent-

wickelt, sind der Boden, auf dem alles

wächst. Der Schmierstoff der Wirtschaft,

das Geld, kornmt dann von selbst, solange

nur genügend Humankapital vorhanden

ist. Es drückt sich aus in der Form, wie

wir miteinander umgehen,'wie wir Kon-

flikte lösen, unsere Kinder erziehen und

unser Zusammenleben gestalten.

Eine gesel lschaft l iche Baustel le ist

mit Sicherheit der Umgang mit dem Alter

werden. Beim genaueren Hinsehen ent-

puppt sich das Thema sogar als Tabu-

zone. Grund genug für eine Coverstory,

denn gerade KMU sind mit der Problema-

tik konfrontiert, ob sie wollen oder nicht.

Allein in Österreich sind in den nächsten

fahren tausende Betriebe zu übergeben.

Die Chancen, dabei das Lebenswerk in

den Sand zu setzen sind ausgezeichnet

und werden lahr für lahr eifrig genutzt.

Umgekehrt halten in Zeiten des Fach-

kräftemangels Firmenchefs ihren besten

Mitarbeitern auch noch die Tür auf und

verabschieden sie in einen Ruhestand, in

dem sich dann viele im wörtlichen Sinn

zu Tode langweilen. Alles nur, weil die

Gesellschaft immer noch für richtig hält,

was sie zu einer Zeit errungen hat, als man

mit 70 ein Greis war. lnzwischen haben

wir die Jugend zum Kult und die Pensi.

on zum Mythos gemacht. Wenn wir schon

alte Knacker werden müssen, dann wenig-

stens in einem Zustand des arbeitslosen

GIücks. Pension: endlich nicht mehr arbei-

ten, endlich Zeit haben ftir all die schönen

Dinge. Bis es soweit ist, rackern wir wie

die Irren. Hannes Androsch, selbst schon

graue Eminenz. hat uns zu diesem Thema

ein sehr offenes Interview gegeben.

Die Gesellschaft,  und somit das

Humankapital (sic!), kann sich weiter-

entwickeln, wenn es aus dieser genera-

tionsübergreifenden Einfalt eine Vielfalt

macht. Dazu bedarf es offener Grenzen -

nicht nur zwischen den Ländern, sondern

auch zwischen den Generationen; Diver-

sity Management für alle Lebensabschnit-

te. Ich wünsche Ihnen, dass Sie in einem

wunderbaren Sommer ausreichend Zeit

und Muße haben, einmal darüber nach-

zudenken.

Mythos
Pension

,,Die besten Köpfe
langweilen sich

zu Tode."

Wirim
besten Alter
,,Die |üngeren sollen

die Möglichkeit haben,
sich an Altere und

Erfahrene zu wenden."

Klaus Kahmann
ist Gründer und Beirat

der Kahmann-Frilla
Lichtwerbung GesmbH.

Nach über 40 Jahren Selbständigkeit

habe ich mich aus der Führung des Unter-

nehmens, das ich aufgebaut habe, zurück-

gezogen und sie der nächsten Generati-

on übergeben. Das fiel mir auch deshalb

Ieicht, weil meine Kinder bei allen wich-

tigen Entscheidungen in den letzten Jah-
ren schon mit einbezogen waren. Ich bin

zwar nicht mehr an der Spitze, aber den-

noch mit dabei. Es vergeht kaum ein Tag,

an dem ich nicht in der Firma bin.

Meine Generationhatte das Glück, aus

den tiefsten politischen und wirtschaftli-

chen Schatten, die sich über Europa gelegt

hatten, einen beispiellosen Aufstieg zu

erleben und ihn mitzugestalten. Nach den

fahrzehnten des Aufbaus brachte uns der

Osten eine neue Herausforderung: Neue

Märkte von der Slowakei bis Russland,

neue Freunde und Geschäftspartner.

Warum ziehe ich mich wie auch viele

andere, die ihr Leben in Führungspositio-

nen verbracht haben, nicht zurück, gehe

nur meinen privaten Vergnügungen nach,

von denen ich gottlob genug habe und die

in meinem Leben beileibe nicht zu kurz

kommen? Ich bin gern mit meinen Mit-

menschen zusammen und möchte auch

technisch auf dem Laufenden bleiben. Die

visuelle Kommunikation ist ja eine Bran-

che. die sich schnell entwickelt.

Werde ich, werden wir, die sogenann-

ten Best Ager, überhaupt noch gebraucht?

Sicher. In all den fahren war es für mich

immer wichtig, nicht an Althergebrach-

tem festzuhalten und mit den wichtigen

Faktoren der modernen Geschäftswelt

Schritt zu halten. Trotzdem habe ich

erkannt, dass nicht alle Neuerungen unbe-

dingt auch Verbesserungen sind.

Wir haben alle im Laufe langer Jahre
Fehler gemacht. Man muss aber die Feh-

ler nicht wiederholen. Die ]üngeren sol-

len die Möglichkeit haben. sich an Altere

und Erfahrene zu wenden, um sich bei

den Entscheidungen, die sie selbst treffen

müssen und in die wir ihnen nicht hin-

einreden sollen, leichter zu run,
Beigestelh
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